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//VTEfiV/EW

«Ichkann
nicht
anders..»

M.R.: Ich verstehe die Leere, die nach einem
erfolglos geführten Abstimmungskampf
zurückbleibt, ich habe diese Erfahrung ja
auch selbst gemacht, bei der Zivildienst-In-
itiative. Aber die Tätigkeit der SES be-
schränkte sich ja nie darauf, nur eine Initia-
tive durchzubringen, die Ziele sind länger-
frisitig. Ich lasse mich deshalb durch die für
mich verständliche Ermüdung der «Grün-
defeneration» nicht abschrecken,
e+u; Wäs sind denn nach Deiner Meinung
die Aufgaben, die eine SESbeute und in den
nächsten Jahren zu erfüllen hat?

e + u; Mathias, heute spricht man viei vom
Desinteresse der Jongen am Staat, an der
Po/ifi/c, von einer wachsenden Zurückha/-
tnng, sich irgendwo zu engagieren, von ver-
stärhtem Konsumverha/tcn oder vom «no
fulure»-7r/p. Du hast Dich nun bereit er-
k/ärf, bei der SES mitzumachen, Dich hier
vo//zu engagieren. Eist Du eine Ausnahme?
M.R.: Ob ich eine Ausnahme bin, kann ich
nicht sagen, denn in meinem Freundeskreis
finden sich eher mehr engagierte Leute als
andere. Aber ich nehme es an, denn alles re-
det von diesem Desinteresse, man liest dar-
über in den Zeitungen. Ich interessiere mich
eigentlich seit der Mittelschule für Politik,
vor allem für Umweltpolitik, deshalb habe
ich auch das Studium eines Umweltphysi-
kers (das heisst tatsächlich so, war aber ei-
gentlich ein Studium der Atmosphärenphy-
sik) gewählt. Ein wichtiger Grund, dass ich
mich nun intensiver damit beschäftige, ist si-
cher auch, dass bei uns zu Hause sehr viel
über Politik, Umweltschutz etc. geredet, dis-
kutiert und gestritten wurde.
e+u: Wie kommst Du non gerade zur SES,
zu dieser Gruppe in Opposition zur ganzen
offiziellen Energi'epo/i'tik? Hast Du Dieb
scbon früher mit Energiefragen bescbäf-
tigt?
M.R.: Dass ich bei den AKW-Gegnerinnen
gelandet bin, verdanke ich einem Schulaus-
flug in ein AKW. Nach diesem Besuch be-
gann ich mich kritisch mit AKWs (oder
überhaupt Grosstechnologie) auseinander-
zusetzen. Aber mein Hauptengagement in
den letzten Jahren galt zunächst der Zivil-
dienst-Initiative, hier habe ich aktiv mitge-
arbeitet. Das ist nun abgeschlossen, zudem
war ich nach dem Diplom längere Zeit im
Ausland, und nach meiner Rückkehr suchte
ich ein neues Gebiet, um mitzuarbeiten. So
kam es, dass ich zusagte, als mich Theo
Ginsburg, mit dem ich im jetzigen Projekt
zusammenarbeite, fragte, ob ich bei der SES
einsteigen möchte.
e+u; Du bast Dieb n/cbf dadurch ab-
schrecken /assen, dass so vie/e der «Allen»
aufhören möchten, sich zurückziehen, weil
sie müde geworden sind, z.T. yi'eiieichf sogar
resignieren?

Mathias Rotach, 25 Jahre, hat
vor einem halben Jahr sein Stu-
dium als Atomsphärenphysiker
abgeschlossen und arbeitet ge-
genwärtig an der ETH an einem
Projekt mit.

M.R.; Das Wichtigste: Energieprobleme in
breitere Kreise tragen, die Menschen darauf
sensibilisieren. Vor allem müssen wir Leute
ansprechen, die sich für Politik nicht inter-
essieren, die gar nicht Bescheid wissen. Ein
Beispiel: Ich wohne mit drei anderen zusam-
men, eine Mitbewohnerin interessiert sich
überhaupt nicht für Politik, sie liest nie et-
was darüber, aber wenn wir sie zum Beispiel
auf Energiesparen ansprechen, ihr erklären,
weshalb sie nicht den ganzen Tag das Fenster
offen lassen soll, wird ihr schon einiges klar.
Sie wusste es einfach nicht. Und ich finde es

ganz wichtig, dass wir von den Schlagwor-
ten wegkommen, dass wir ganzheitliche AI-
ternativen aufzeigen jenseits der Schlagwor-
te, praktische Beispiele und Möglichkeiten,
wie eine andere Energiepolitik aussehen
sollte.
e + u; Viele haben das Gefüh/, das politische
k/ima habe sich m den /eizlen Jahren ver-
härtet, sei rauhergeworden. Empfindest Du
ähn/iches und /ässt Du Dich dadurch nicht
entmutigen, heute, wo Ja kaum ein Mensch
noch von Energie spricht, Dich da hineinzu-
begeben?
M.R.: Ob es tatsächlich rauher geworden ist,
kann ich eigentlich nicht beurteilen, denn
mir fehlen die Vergleichsmöglichkeiten, der
Zeithorizont. Rauh ist es jedenfalls. Doch
auch für mich persönlich ist es rauher ge-
worden: ich erlebte im Verlauf meiner
Schulzeit einen richtigen «Kulturschock».
Denn in der Schule wird einem die Muster-
Schweiz vorgeführt, in der alles bestens
funktioniert, mit idealen Institutionen und
idealen Politikerinnen. Und dann kommt
die Konfrontation mit der Realität, der real
existierenden Schweiz. Da ist dann alles
plötzlich ganz anders, und vorerst ist alles
mal Scheisse. Viele erholen sich von diesem
Schock nie - das sind diejenigen, die sich gar
nie politisch engagieren, die sich passiv ver-
halten. Ich kann das nicht (auch wenn das
manchmal einfacher aussieht). Bei mir kam
irgendeinmal der Moment, wo ich mir sagte,
wenn die politische Situation nicht ideal ist,
so sollten wir uns dafür einsetzen, dass sie
besser wird. Deshalb will ich das jetzt auch
bei der SES tun.

e+u; Esgäbe auch che Möglichkeil, m einer
der politischen Parteien mitzuarbeiten.
Hast Du Dir das einmal über/egt?
M.R.: Ich habe ein gesundes Misstrauen al-
len Parteien gegenüber, denn jede Partei
muss auf Wählerinteressen Rücksicht neh-
men, auch die POCH oder die Grünen. Ent-
Scheidungen werden nicht mehr unabhängig
gefällt, sondern immer mit Blick auf die
Wähler. Die SES ist zwar auch eine Interes-
sengruppierung, aber sie muss nicht nach
der Wählergunst schielen, sondern kann un-
abhängig politisieren.

Fortsetzung von Seite 15

kwnderfs, könne« wir «och immer «ich/
vorhersagen, wohin dieses neue Kapife/ der
menschlichen Geschichte/ähren wird, doch
eines ist in diesem Zeitpunkt gewiss; Es hat
einen neuen Dialog zwischen der Natur und
dem Menschen eröffnet.» Mit diesen Wor-
ten schliesst Ilya Prigogine (1979) seine all-
gemeinverständliche Darstellung der von
ihm entwickelten Systemtheorie. Es ist dies
die Sprache einer neuen Wissenschaft, die
sich verbunden fühlt mit anderen Erlebnis-
weiten der Menschheit - auch aus anderen
Kulturkreisen -, welche in der modernen
Naturwissenschaft bisher als nichtrelevant
für ihre Zwecke abgetan wurden.

Die Angst vor der Zukunft ist gross. Der
Ausblick auf eine Wissenschaft jedoch, wel-
che den Menschen wieder vermehrt in den
Mittelpunkt stellt, gibt uns Hoffnung auf
Veränderung. Die Grundlagen einer neuen
Evolution werden sichtbar, welche Erich
Jantsch (1982) wie folgt charakterisiert:
«Evolution scka/ff nicht .statische /ltwv'che-

rung gegenüber dem Unerwarteten, wie es
konventionelles Glelchgewlchtsdenken
wahrhaben wollte; sie schaj/t Im Gegenteil
die Lbraussetzungen und die nötige Elexlbl-
lltät, um mit dem Unerwarteten /ertlg zu
werden, wenn es au/trltt, und In schöp/erl-
scher Gestaltung Neues zu versuchen. Evo-
lutlon beruht au/ Ungleichgewicht, /mper-
/ektlon und Elslko/reudlgkelt.» Die Zu-
kunft ist nicht vorherbestimmt; deshalb
kann sie durch die Futurologen auch nicht
vorhergesagt werden. Sie wird geschaffen
durch eine offene Evolution, in der jeder
von uns mit seiner Kreativität seinen Beitrag
liefern kann. Wenn wir dem atomaren Holo-
caust entgehen, werden unter dem Druck ei-
ner begrenzten Welt neue Formen des Zu-
sammenlebens entstehen müssen, die wir
uns heute noch gar nicht vorstellen können.
Einen ersten Schritt in dieser Richtung ma-
chen heute die Jugend-, die Frauen-, die
Friedensbewegungen, welche den Sinn des
Ixbens zunehmend nicht mehr in Wachs-
tum, Konsum und Macht sehen, sondern in
der Gestaltung erfüllten Lebens der Indivi-
duen. Theo G/nsbt/rg
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